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Potenzielle Räume und Handlungsfelder im Kanton Basel-Stadt. Zusammenfassung. 

Anmerkungen  

Ansprechperson für Rückfragen zum Bericht ist Prof. Dr.sc.Tanja Herdt, Ostschweizer 
Fachhochschule 

Der Bericht gibt die Auffassung der Autorinnen und Autoren wieder, die nicht notwendigerweise 
mit derjenigen des Auftraggebers / der Finanzgeber übereinstimmen muss. 
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Kühle Räume in der Stadt 

1 Einleitung 

Hitzewellen sind eine der grössten Gefahren des Klimawandels und ihre Häufigkeit sowie Intensität werden in den 

kommenden Jahren in europäischen Städten weiter zunehmen. Die Stadt Basel zählt zu den am stärksten von Hitze 

betroffenen Städten der Schweiz. Klimaanalysen des Kantons Basel-Stadt für das Jahr 2030 zeigen, dass die Stadt in Zukunft 

verstärkt von Hitzewellen sowie langen Trockenperioden betroffen sein wird. Diese klimatischen Veränderungen stellen 

insbesondere für besonders gefährdete Personengruppen wie ältere Menschen, chronisch Kranke, Schwangere und 

Kleinkinder eine erhebliche Gesundheitsgefahr dar. Auch armutsbetroffene, insbesondere obdachlose Personen sind einem 

höheren Gesundheitsrisiko ausgesetzt, da sie sich häufig im Freien aufhalten und ihre Wohnsituationen keinen ausreichenden 

Schutz vor Hitze bietet.  

Die Auswirkungen von Hitze auf den menschlichen Körper sind gut untersucht und die Gefahren von Hitzewellen für die 

Gesundheit mehrfach belegt. So besteht ein Zusammenhang zwischen Hitzewellen und einer erhöhten Zahl von 

Spitaleinweisung, sowie einer signifikanten Übersterblichkeit der Bevölkerung. Dies liegt darin begründet, dass der 

menschliche Körper während Hitzewellen einem erhöhten Hitzestress ausgesetzt ist und das Herz-Kreislaufsystem stark 

belastet wird. Die Symptome reichen von Hitzeerschöpfung wie Kopfschmerzen, Übelkeit und Schwindel, bis hin zu 

lebensgefährlichen Reaktionen wie dem Hitzeschlag. Der Bund hat daher 2021 für Kantone und Städte Empfehlungen zur 

Umsetzung von Hitzeschutzmassnahmen herausgegeben. Als Präventionsmassnahmen werden unter anderem eine 

ausreichende Flüssigkeitsaufnahme und der Aufenthalt an kühlen Orten empfohlen. 

Treten Symptome von Hitzestress auf, so stellt das sofortige Abkühlen des Körpers durch das Aufsuchen eines kühlen Raums 

mit einer Raumtemperatur von unter 24 °C die zentrale Massnahme der Symptombekämpfung dar. Die Umsetzung dieser 

Empfehlung stellt für besonders gefährdete Personengruppen, insbesondere für Personen, die sich im Freien aufhalten 

müssen oder deren Wohnungen keinen ausreichenden Schutz bieten, jedoch eine grosse Herausforderung dar. So sind kühle 

Räume häufig nicht kostenfrei zugänglich oder in der Nähe des Wohnortes gelegen. Daher befasst sich diese Studie mit der 

Bereitstellung von „Kühlen Räumen“ als Sofortmassnahme während Hitzeperioden. Sie schliesst damit eine Angebotslücke, 

die für den Gesundheitsschutz der Bevölkerung von zentraler Bedeutung ist. 

2 Ziele der vorliegenden Studie 

Das Forschungsprojekt Kühle Räume in der Stadt erarbeitet Grundlagen für die Umsetzung von Sofortmassnahmen und die 

Einrichtung von „Kühlen Räumen“ in Schweizer Städten. Ziel der Studie ist es, den Stand der Umsetzung von 

Hitzeschutzmassnahmen zu erfassen. Am Beispiel der Stadt Basel geht die Studie zudem der Frage nach den konkreten 

räumlichen Umsetzungsmöglichkeiten von „Kühlen Räumen“ als Schutz- und Präventionsmassnahme nach. Aufbauend auf 

den Ergebnissen werden ein Vorgehensvorschlag für deren Umsetzung sowie Handlungsempfehlungen für Schweizer Städte 

und Kantone erarbeitet. 

Das Projekt adressiert dabei folgende Fragestellungen: 

• Wie ist der Stand der Umsetzung von Hitzeschutzmassnahmen in den Schweizer Kantonen? 

• Welche nationalen und internationalen Umsetzungsbeispiele für Sofortmassnahmen „Kühle Räume“ gibt es? Wie 

sind diese organisiert?  

• Welche Personengruppen benötigen den Zugang zu Sofortmassnahme-Räumen und wie sind besonders gefährdete 

Personengruppen definiert?  

• Wie häufig werden Hitzewellen in der Stadt Basel künftig auftreten und welche Quartiere sind betroffen?  

• Wie sind besonders betroffene Personengruppen räumlich verteilt? Und wie viele Personen müssen während 

Hitzewellen in der Stadt Basel untergebracht werden?  Welche Nutzungsanforderungen und Bedürfnisse bestehen 

vonseiten der betroffenen Personengruppen?  

• Welche Kapazitäten bieten bestehende öffentliche Einrichtungen? Welche Nutzungsanforderungen werden in den 

vorhandenen Räumen erfüllt? Welche möglichen Nutzungskonflikte ergeben sich?  
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• Welche zusätzlichen Massnahmen der Organisation, der Ausstattung und der Betreuung sind für die Umsetzung 

„Kühler Räume“ in der Stadt Basel erforderlich?  

• Welche Umsetzungsstrategien und Handlungsempfehlungen lassen sich aus den ermittelten Ergebnissen für die 

Stadt Basel und allgemein für Schweizer Städte ableiten?  

 

Als Produkt wird eine Angebotskarte für die Stadt Basel sowie ein Anforderungs- und Vorgehensplan für die Bereitstellung 

von „Kühlen Räumen“ während Hitzewellen erarbeitet. Aufbauend auf der Grundlagenermittlung zum Hitzeschutz in der 

Schweiz sowie den Ergebnissen der Fallstudie werden Empfehlungen für Schweizer Städte und Kantone formuliert. 

3 Wichtige Erkenntnisse zu Symptomen und Massnahmen bei Hitze 

3.1 Hitzestress, Hitzebetroffenheit und die bioklimatische Komfortzone des Menschen 

Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Zunahme von Hitzewellen und einer signifikanten Übersterblichkeit der 

Bevölkerung.1 Mehrere Studien belegen diesen Zusammenhang, wobei Hitze in den Sommermonaten auch zu einer Erhöhung 

der Spitaleinweisungen sowie zu einer Zunahme von Neuerkrankungen führt.2  Um den menschlichen Körper vor Hitzestress 

zu schützen, wird eine Umgebungstemperatur von 18 bis 24 °C als ideal angesehen. Diesen Temperaturbereich bezeichnet 

man als bioklimatische Komfortzone. Aus diesem Grund sollten „Kühle Räume“ eine Innenraumtemperatur von maximal 24 

°C nicht überschreiten.3 

Für die Ermittlung von besonders von Hitze betroffenen Quartieren ist die Erfassung von „Hitzeinseleffekten“ sowie Gebieten 

mit einem hohen „Heat Vulnerability Index“ von besonderer Bedeutung. Der Begriff „Hitzeinsel“ beschreibt Gebiete, die 

aufgrund ihrer lokalen Lage und spezifischen Gebäudeeigenschaften höhere Temperaturen aufweisen als ihre Umgebung. 

Diese Gebiete heizen sich während Hitzewellen stärker auf, was zu einer höheren Hitzebelastung der Bevölkerung führt. Um 

die Vulnerabilität oder den Grad der Verletzlichkeit der dort lebenden Bevölkerung zu messen, wird der sogenannte „Heat 

Vulnerability Index“ herangezogen. Dieser Index berücksichtigt drei Schlüsselindikatoren: den Anteil der über 65-Jährigen an 

der Bevölkerung, den Frauenanteil und den Anteil von Personen mit einem niedrigen sozioökonomischen Status.4  

3.2 Handlungsempfehlungen zu Hitzemassnahmen des Bundes 

Das Bundesamt für Gesundheit (BAG) hat für den Gesundheitsschutz bei Hitze eine Definition besonders gefährdeter 

Personengruppen, oder „Risikogruppen“, formuliert (Link: BAG Risikogruppen). Dazu zählen ältere Menschen, pflege-

bedürftige Personen, Personen mit chronischen Erkrankungen sowie Schwangere, Kleinkinder und Säuglinge. Das BAG hat 

zudem eine Reihe von Verhaltensempfehlungen herausgegeben, die als präventive Massnahmen dienen, um gesundheitliche 

Schäden durch extreme Temperaturen zu vermeiden. Mit der „Hitze-Massnahmen-Toolbox 2021“ (Link: Toolbox) hat der 

Bund ein Instrument entwickelt, das sich an die zuständigen Behörden und Verwaltungen richtet. Sie umfasst insgesamt 23 

Massnahmen, die in drei Ebenen unterteilt sind: Präventionsmassnahmen durch Bildung und Information, das Management 

von Extremereignissen zum Schutz der Bevölkerung und langfristige Massnahmen zur Reduktion von Hitze in 

Siedlungsgebieten. Besonders relevant für das Forschungsprojekt Kühle Räume in der Stadt ist die zweite Handlungsebene 

der Toolbox, die sich mit Sofortmassnahmen zum Gesundheitsschutz während Extremereignissen beschäftigt. Unter anderem 

wird darin die „Zusammenstellung von Informationen zu kühlen Orten, wo sich die Bevölkerung während Hitzewellen erholen 

kann“ als Massnahme benannt.5 

 

 
1 Vicedo-Cabrera, A. M., Scovronick, N., Sera, F., Royé, D., Schneider, R., Tobias, A., Astrom, C., Guo, Y., Honda, Y., & Hondula, D. (2021). The burden of heat-related mortality 

attributable to recent human-induced climate change. Nature Climate Change, 11(6), 492-500. 

2 Jacobshagen, N. (2020). Hitzeschutz für die Schweiz (Klima & Nachhaltigkeit) [Uni Press 179]. BAG. 

3 Olgyay, V. (2015). Design with climate: Bioclimatic approach to architectural regionalism. Princeton University Press. 

4 Lee, S., & Vicedo-Cabrera, A. (2024). Interim Report—NCCS - IMPACTS - HEALTH (PROJECT 4) Impacts of climate change on health, well-being and performance of humans and 

animals and on food safety in Switzerland. 

5 Ragettli, M. S., & Röösli, M. (2021). Hitze-Massnahmen Toolbox 2021, Ein Massnahmenkatalog für den Schutz der menschlichen Gesundheit vor Hitze [Im Auftrag vom Bundesamt 

für Gesundheit (BAG)]. SwissTPH. 

https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/gesund-leben/umwelt-und-gesundheit/hitze.html#:~:text=Hohe%20Temperaturen%20gefährden%20die%20Gesundheit,besonderen%20Schutz%20während%20heissen%20Tagen.
https://www.google.com/url?sa=t&source=web&rct=j&opi=89978449&url=https://www.nccs.admin.ch/dam/nccs/de/dokumente/website/sektoren/gesundheit/hitze-massnahmen-toolbox-2021.pdf.download.pdf/Hitze-Massnahmen-Toolbox%25202021.pdf&ved=2ahUKEwilxvHOtbGNAxXJ8bsIHS5zIXcQFnoECAkQAQ&usg=AOvVaw0JApfF7WOG48s9UwLHVNSG
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3.3 Umsetzung von Hitzeschutzmassnahmen in Schweizer Kantonen und Städten 

In den letzten Jahren haben viele Schweizer Kantone (19) Klimastrategien erarbeitet, die Massnahmen zur Klimaanpassung 

in Siedlungsgebieten umfassen. Diese beinhalten unter anderem Begrünungs- und Entsiegelungsmassnahmen, um langfristig 

Hitzeinseleffekte zu reduzieren und das urbane Mikroklima zu verbessern. Die Massnahmen-Toolbox des Bundes empfiehlt 

neben einer Klimastrategie auch die Erstellung eines Hitzeaktionsplans, in dem Massnahmen zur Information und zum Schutz 

der Bevölkerung und dem Management von Extremereignissen festgelegt werden. Solche Hitzeaktionspläne sind bisher aber 

nur von einer kleinen Anzahl der Kantone (6) umgesetzt worden. 

Ein Vergleich der von den Kantonen ergriffen Hitzeschutzmassnahmen macht grosse Unterschiede in Art und Umfang der 

getroffenen Massnahmen und ihrer Organisation deutlich. Die drei Massnahmenebenen – Bildung und Information, 

Management von Extremereignissen sowie Massnahmen zur Reduktion von Hitze – werden auf kantonaler Ebene häufig 

voneinander getrennt behandelt und von unterschiedlichen Verwaltungseinheiten bearbeitet. Dies spiegelt sich auch in der 

Art wider, wie Informationen zu den drei Massnahmenebenen an die Bevölkerung weitergegeben werden. Informationen 

werden häufig auf den Websites einzelner Organisationseinheiten veröffentlicht, was die Auffindbarkeit relevanter 

Informationen für die Bevölkerung erschwert.  

Auch der Umfang kantonaler Hitzeschutzmassnahmen fällt sehr unterschiedlich aus. Einige wenige Kantone haben bereits 

umfassende und koordinierte Massnahmen zum Hitzeschutz ergriffen. Obwohl die Hitzebelastung in Zukunft in vielen 

Kantonen deutlich zunehmen wird, hat der Grossteil der Kantone bislang nur vereinzelt Massnahmen zum Schutz seiner 

Bevölkerung erarbeitet. Es gibt zudem Kantone (5) die bislang keine Massnahmen umgesetzt haben.  

Die Umsetzung der Sofortmassnahme „Kühle Räume“, wird nur sehr vereinzelt umgesetzt und dies nicht auf kantonaler, 

sondern auf städtischer Ebene. Sofortmassnahmen beschränken sich vorwiegend auf die Veröffentlichung von Karten und 

Listen mit potenziell kühlen Orten in einigen grösseren Städten (5)6. Informationen und Karten treffen jedoch keine Aussagen 

dazu, ob die Anforderungen an die erforderlichen Temperaturen während Hitzewellen eingehalten werden können. Über die 

Information hinaus fehlt es zudem an Managementstrategien, die besonders gefährdeten Personengruppen während 

Hitzewellen den konsumfreien Zugang zu kühlen Orten ermöglichen würden. Allein in der Stadt Genf existiert bislang ein 

Sofortmassnahme-Management, das die konsumfreie Bereitstellung „Kühler Räume“ in klimatisierten Innenräumen umfasst 

(Link: Lieux frais Ville de Genève).  

3.4 Definition der von Hitze besonders gefährdeten Personengruppen 

Die von den Kantonen veröffentlichten Definitionen besonders gefährdeter Personengruppen weisen untereinander grosse 

Unterschiede auf. Die Mehrheit der Kantone (15) nutzt die Definition der „Risikogruppen“ des BAGs als Grundlage für eigene 

Definitionen besonders gefährdeter Personengruppen. Sechs Kantone verweisen direkt auf die Website des BAGs. Die 

Definitionen berücksichtigen zur Einordnung der Gefährdung überwiegend demographische und gesundheitliche Faktoren 

wie Alter, Geschlecht und Gesundheitszustand.  

Auch im internationalen Vergleich zeigen sich grössere Unterschiede zwischen den Definitionen besonders gefährdeter 

Personengruppen. Um eine präzisere Einordnung der Gefährdung vornehmen zu können, wird in der Fachliteratur der Grad 

der Gefährdung daher zunehmend als Ergebnis verschiedener Belastungsfaktoren betrachtet. Neben demographischen und 

gesundheitlichen Faktoren werden dabei auch Belastungsfaktoren berücksichtigt, die sich aus dem sozioökonomischen 

Status und der Wohnsituation ergeben. Eine Überschneidung der Zugehörigkeit einer Person zu einer bestimmten 

demografischen Gruppe mit zusätzlichen Belastungsfaktoren wie chronischen Erkrankungen, ungünstigen Wohn-

verhältnissen oder einem niedrigen sozioökonomischen Status erhöht den Grad der Betroffenheit und damit das Risiko einer 

gesundheitlichen Beeinträchtigung durch Hitze erheblich. 

Die Aufnahme verschiedener Belastungsfaktoren in die Definition besonders gefährdeter Personengruppen würde es 

Verwaltungen ermöglichen, den Grad der Betroffenheit von Personen präziser zu erfassen und lokale Rahmenbedingungen 

besser zu berücksichtigen. Eine differenzierte Betrachtung unterschiedlicher Belastungsfaktoren in institutionellen 

Definitionen ist bislang jedoch nur wenig verbreitet. Eine entsprechend aktualisierte Definition bietet jedoch Vorteile in der 

Planung und Umsetzung von Sofortmassnahmen.  

 

 

6 Es wurden nur die Städte Zürich, Genf, Basel, Lausanne, Bern, Winterthur, Luzern, St.Gallen, Lugano, Biel und Sion bei dem Vergleich berücksichtigt. 

https://www.geneve.ch/publication/canicule-flyer-2019
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In der Schweiz verwendete Belastungsfaktoren sind: 

1. Alter ab 65 Jahren 

2. Alter bis 2 Jahre 

3. Schwangerschaft 

4. Chronische Krankheiten 

Durch die Fachliteratur zusätzlich benannte Belastungsfaktoren sind: 

5. Weibliches Geschlecht 

6. Zugehörigkeit zu kulturellen oder sprachlichen Minderheiten 

7. Soziale Isolation 

8. Sozioökonomische Benachteiligung (niedriger Bildungsgrad, Armut, Arbeitslosigkeit) 

9. Ungünstige Wohnsituation und Obdachlosigkeit 

3.5 Fallbeispiele „Kühle Räume“ im Vergleich  

Der Vergleich ausgewählter nationaler und internationaler Fallbeispiele für die Umsetzung von Sofortmassnahmen „Kühle 

Räume“ macht deutlich, dass Umsetzungsstrategien und Anforderungen je nach Land stark variieren. Angebote wie die 

sogenannten „Cooling Centers“ in den USA sind als Notfallmassnahmen während Extremwetterereignissen konzipiert und 

dienen daher primär dem Gesundheitsschutz. Im Gegensatz dazu bieten Projekte wie die „Coolen Zonen“ der Stadt Wien 

Angebote an sozialen Aktivitäten sowie Beratungsleistungen zur Gesundheitsprävention an und erfüllen so eine doppelte 

Funktion als Präventions- und Schutzmassnahme. Der Organisation von Sofortmassnahmen zum Hitzeschutz geht daher die 

Entscheidung voraus, ob das Angebot auf Krisenintervention und Gesundheitsschutz ausgerichtet ist oder eine Kombination 

aus Gesundheitsschutz, Präventionsmassnahmen und sozialen Angeboten anbietet.  

Der Vergleich nationaler und internationaler Fallbeispiele sowie Empfehlungen internationaler Organisationen wie dem 

Roten Kreuz weisen zudem auf förderliche sowie hinderliche Faktoren hinsichtlich der Wirksamkeit von Sofortmassnahmen 

hin. Zu den förderlichen Faktoren zählen die Auswahl geeigneter Standorte in besonders betroffenen Gebieten, vorzugsweise 

in bestehenden Institutionen mit laufendem Angebot, die Integration von Beratungs- und sozialen Angeboten in die 

Schutzmassnahmen, die einfache Zugänglichkeit der Räumlichkeiten für unterschiedliche Zielgruppen, die gute Sichtbarkeit 

und Kommunikation des Angebots an die Bevölkerung sowie die Sicherstellung von Komfort und Sicherheit. 

4 Wichtigste Erkenntnisse aus der Fallstudie Kanton Basel-Stadt 

4.1 Hitzebelastung und Massnahmen Hitze im Kanton Basel-Stadt 

Die Klimaanalysen des Kantons für das Jahr 2030 zeigen, dass die Stadt Basel in Zukunft verstärkt Hitzewellen sowie langen 

Trockenperioden ausgesetzt sein wird.7 Besonders in dicht bebauten und stark versiegelten Stadtteilen ist mit einer 

Verstärkung von Hitzeinseleffekten zu rechnen. Die vom Kanton ausgewiesenen „Fokusgebiete Hitzeentwicklung“ weisen 

grosse Teile der Innenstadt und der umliegenden Quartiere aus, in denen ein hoher Handlungsbedarf besteht oder die 

Situation verbessert werden muss.8 Die Stadt Basel hat bereits Massnahmen im Bereich der Gesundheitsprävention und der 

Klimaanpassung geplant. Die Bereitstellung von „Kühlen Räumen“ bietet jedoch eine bislang fehlende Ergänzung des 

Hitzeschutzes durch Sofortmassnahmen.  

Eine Herausforderung bei der Umsetzung von Sofortmassnahmen sind die kantonalen gesetzlichen Vorgaben der 

Energieverordnung (EnV). Sie schreiben vor, dass klimatisierte Räume eine Temperatur von 26 °C nicht unterschreiten dürfen. 

Diese Regelung steht im Widerspruch zu den für den Gesundheitsschutz erforderlichen 24 °C Innenraumtemperatur als 

Voraussetzung für die Linderung von Symptomen von Hitzestress. 

Der Zwischenbericht des NCCS-Projekts Entscheidungsgrundlagen zum Umgang mit dem Klimawandel weist für die Stadt 

Basel besonders betroffene Quartiere sowie gefährdete Bevölkerungsgruppen aus. Er zeigt, dass insbesondere in Gebieten 

mit einer hohen Betroffenheit der Wohnbevölkerung dringender Handlungsbedarf besteht. Dies betrifft insbesondere die 

 

 
7 Bau und Verkehrsdepartement des Kantons Basel-Stadt. (o. J.). Folgen des Klimawandels. Abgerufen 19. Dezember 2023. von 
https://www.stadtklima.bs.ch/stadtklimaanalyse.html 
8 Kanton Basel-Stadt. (o. J.). Stadtklima. Abgerufen 24. Januar 2025, von https://www.bs.ch/schwerpunkte/klima/stadtklima 

https://www.bs.ch/schwerpunkte/klima/stadtklima
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fünf Bezirke Klybeck, Bläsi, Messe, Landskron und Thierstein.9 Zusätzlich zur Betrachtung der Wohnbevölkerung wurden die 

Aufenthaltsorte von obdachlosen und wohnungslosen Personen sowie von Personen in prekären Wohnverhältnissen in der 

Studie mitberücksichtigt.  

Auf der Grundlage beider Erhebungen wurde der Untersuchungsperimeter der Studie definiert. Dieser umfasst die genannten 

Bezirke sowie Teile der Innenstadt und markiert den Bereich mit besonders hohem Handlungsbedarf, in dem prioritär nach 

Räumlichkeiten zur Umsetzung von Sofortmassnahmen gesucht wurde (siehe Abb. 1). 

 

4.2 Kartierung und Katalogisierung geeigneter Räume 

Für die Erfassung geeigneter Räumlichkeiten wurden verschiedene Institutionstypen erfasst und kartiert. Zu den erfassten 

Kategorien gehörten u. a. Quartiertreffpunkte, kirchliche und religiöse Bauten, Bibliotheken, kulturelle Einrichtungen wie 

Kinos, Museen und Theater, Einkaufszentren und Warenhäuser sowie niederschwellige Anlaufstellen. Innerhalb des 

Untersuchungsperimeters wurden insgesamt 120 Institutionen identifiziert, von denen 52 Institutionen zur Überprüfung 

ihrer Räumlichkeiten anhand vorgegebener Eignungskriterien ausgewählt wurden. Die katalogisierten Eignungskriterien 

umfassen Faktoren wie: Raumgrösse, Institutionstyp, Adressatengruppen, bauliche Merkmale wie das Vorhandensein von 

Kühlsystemen und Barrierefreiheit, vorhandenes Personal und Betreuungsform sowie organisatorische Faktoren wie 

Sommerpausen und Öffnungszeiten. 

Katalogisierung und Auswertung zeigen, dass trotz grossem räumlichem Angebot keine der Räumlichkeiten der ausgewählten 

Institutionen alle Anforderungen für eine sofortige Umsetzung von Sofortmassnahmen erfüllt. Die Räumlichkeiten weisen 

Mängel bei der Kühlung, der Barrierefreiheit oder den Öffnungszeiten während der Sommermonate auf. Während bei 

Bibliotheken, niederschwelligen Anlaufstellen und Quartiertreffpunkten die fehlende Kühlung, teilweise Sommerpausen 

sowie mangelnde Barrierefreiheit eine Herausforderung darstellen, sind es bei Einkaufszentren vor allem das fehlende 

Personal und die offene Frage der konsumfreien Zugänglichkeit. Daher ist es notwendig, in Institutionen eine vorrangige 

Prüfung der erforderlichen Anpassungsmassnahmen und der damit verbundenen Kosten vorzunehmen, um eine geeignete 

Umsetzung von Sofortmassnahmen sicherzustellen. 

 

 
9 Lee, S., & Vicedo-Cabrera, A. (2024). Interim Report—NCCS - IMPACTS - HEALTH (PROJECT 4) Impacts of climate change on health, well-being and 
performance of humans and animals and on food safety in Switzerland. 

Abbildung 1: Überlagerung von; Aufenthaltsorten obdachloser Personen und Gruppen in prekären Wohnsituationen (links), Quartieren mit der höchsten 

Belastung durch „Hitzeinseleffekt“ und „Heat Vulnerability Index“ (rechts) sowie der daraus resultierende Untersuchungsperimeter (Mitte). 
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4.3 Bedürfnisse besonders gefährdeter Personengruppen 

In der Stadt Basel leben schätzungsweise 1.300 Personen, die zu den besonders gefährdeten Personengruppen zählen, und 

in Gebieten leben, die stark von Hitzeinseleffekten betroffen sind. Hinzu kommen etwa 200 Personen aus der derzeit nicht 

berücksichtigten Gruppe obdachloser und wohnungsloser Personen sowie Menschen in prekären Wohnverhältnissen. 

In zwei Umfragen wurden die subjektive Betroffenheit sowie die Bedürfnisse obdachloser und wohnungsloser Menschen 

sowie Menschen in prekären Wohnverhältnissen (Klientel Schwarzer Peter), von Seniorinnen und Senioren sowie Familien 

mit Kleinkindern während Hitzewellen erhoben. Daraus wurden im Anschluss Anforderungen an die Umsetzung von 

Sofortmassnahmen abgeleitet. Zusammenfassend zeigt sich, dass die gesundheitliche Betroffenheit durch Hitze in Basel-

Stadt bereits heute im Alltag der Befragten sehr präsent ist. Ein Drittel aller befragten Personen berichtet von 

gesundheitlichen Beschwerden bei Hitze. Insbesondere Personen über 75 Jahren berichten zudem von Problemen beim 

Hitzeschutz in der Wohnung (siehe Abb. 2). Die Befragungen zeigen ausserdem, dass durch die zunehmende Alterung der 

Bevölkerung der Anteil Personen in besonders gefährdeten Personengruppen steigen wird. Der Handlungsbedarf wird sich 

daher weiter erhöhen. Bei den Befragten besitzt das Angebot „Kühler Räume“ eine hohe Akzeptanz und es besteht eine 

grosse Bereitschaft, das Angebot zu nutzen (siehe Abb. 3).  

Die Bedürfnisse in Bezug auf die Ausstattung der Räume, die bevorzugten Institutionen und Aktivitäten sowie 

Informationskanäle variieren je nach Gruppe. Es kann festgestellt werden, dass Angebote für „Kühle Räume“ bevorzugt in 

Umgebungen genutzt werden, die bereits die Bedürfnisse einer Zielgruppe erfüllen. Während für Familien ein Angebot an 

Aktivitäten und Spielmöglichkeiten ausschlaggebend ist für eine Nutzung, so ist es bei älteren Personen die Gehdistanz zum 

Wohnort. Obdachlose und wohnungslose Personen sowie Personen in prekären Wohnverhältnissen bevorzugten in den 

Befragungen ein Raumangebot in bereits bestehenden Einrichtungen der sozialen Dienste oder zivilgesellschaftlichen 

Organisationen. Dies sollte bei der Planung der Räume, der Auswahl der Standorte und der Art des Angebots berücksichtigt 

werden, um die Akzeptanz zu erhöhen.  

4.4 Erkenntnisse aus der Fachgruppe 

Zwischenergebnisse des Projekts wurden innerhalb der Fachgruppe aus fünf Mitgliedern sozialer und kultureller 

Organisationen, Stiftungen sowie der kantonalen Verwaltung diskutiert und gespiegelt. Im Austausch konnte lokales Wissen 

zur Auswahl möglicher Räumlichkeiten, den Kriterien ihrer Ausstattung und der Erarbeitung von Umsetzungsstrategien in die 

Projektarbeit einfliessen. Die wichtigsten Erkenntnisse werden folgend zusammengefasst. 

Inklusivität der Räume  

Innerhalb der Fachgruppe wurden verschiedene räumliche Umsetzungsstrategien diskutiert. Nach Erfahrungswerten der 

Fachgruppe hilft die strategische Wahl von kleineren Räumen für einzelne, spezifische Personengruppen, Konflikte zu 

vermeiden und die Angebote bedürfnisgerecht zu gestalten und zu betreuen. Grössere Räume hingegen können räumlich so 

gestaltet werden, dass sie verschiedene Personengruppen ansprechen und deren Bedürfnisse berücksichtigen. 

Betreuung und Personal  

Das Angebot von Schulungen für Betreuungspersonen wird hinsichtlich der Integration der Sofortmassnahmen in bestehende 

Institutionen von der Fachgruppe als wesentlicher Erfolgsfaktor angesehen. Schulungen ermöglichen eine angemessene 

Betreuung der Zielgruppen und tragen zur Effektivität des Angebots bei. Eine Koordinationsstelle in der Rolle eines/einer 

Hitzebeauftragten wird als erforderlich angesehen, um das Angebot effizient umzusetzen und die Zusammenarbeit der 

einzelnen Akteure untereinander sicherzustellen. 

  

Abbildung 2, links: Aufkommen von Hitzesymptomen an heissen Tagen bei verschiedenen Personengruppen. 
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Abbildung 3, rechts: Bereitschaft zur Inanspruchnahme eines Angebots „Kühle Räume“ durch verschiedene Personengruppen  
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Angebot als Schutz- und Präventionsmassnahme  

Die Empfehlungen des Bundes ordnen die Massnahme „Kühle Räume“ als Schutzmassnahme während Hitzeereignissen ein. 

Pilotprojekte wie das Projekt „Coole Zonen“ der Stadt Wien machen jedoch deutlich, dass Angebote „Kühler Räume“ eine 

doppelte Funktion als Sofort- und Präventionsmassnahme erfüllen können. Die Fachgruppe betont die gute 

Integrationsmöglichkeit verschiedener Funktionen in das Angebot. Insbesondere für ältere Personen könnten Angebote zur 

Prävention von Isolation und Einsamkeit mit den Schutz- und Präventionsmassnahmen vor Hitze gut verbunden werden.  

Pilotprojekt und langfristige Umsetzung  

In der Diskussion der Umsetzungsstrategien wurde zwischen kurzfristigen Massnahmen, wie der Durchführung eines 

Pilotprojekts, und einer Strategie zur langfristigen Umsetzung unterschieden. Die Fachgruppe empfiehlt in einem Pilotprojekt 

verschiedene Angebotssituationen und Räumlichkeiten in kleinem Rahmen zu testen, um Erkenntnisse und notwendige 

Anpassungen in eine langfristige Etablierung des Angebots einfliessen zu lassen. 

Kommunikation des Projekts „Kühle Räume“  

Um das Angebot in der Bevölkerung positiv zu verankern, hebt die Fachgruppe die Bedeutung von Kommunikation und 

Information in Form einer Kampagne hervor. Zum einen sollten Institutionen von den Vorteilen einer Teilnahme am Angebot 

überzeugt werden. Zum anderen sollten insbesondere betroffene Personengruppen gezielt angesprochen werden. Auch 

müssen die Orte im Stadtraum leicht auffindbar sein und der Zeitpunkt der Verfügbarkeit des Angebots muss breit 

kommuniziert werden. Ein starkes Branding des Angebots und eine kohärente Informationsstrategie ist daher entscheidend, 

um die Teilnahme von Institutionen und Nutzenden zu fördern. 

5 Wichtigste Erkenntnisse zu den Umsetzungsmassnahmen  

5.1 Vorgehen für die Einführung des Angebots „Kühle Räume“ Basel-Stadt 

Für die Fallstudie Basel wurde ein Vorgehensvorschlag erarbeitet, der auf einer schrittweisen Einführung und Verstetigung 

der Sofortmassnahmen aufbaut. Da es in der Schweiz bisher kaum Erfahrungswerte hinsichtlich der Organisation und 

Durchführung von Sofortmassnahmen gibt, sollte die Einführung eines Angebots „Kühle Räume“ in eine Pilotphase und eine 

Verstetigungsphase aufgeteilt werden (siehe Abbildung 4). Erste Erfahrungen in der Organisation und Durchführung von 

Sofortmassnahmen können so evaluiert und für die Verstetigung des Angebots durch die kantonale Verwaltung genutzt 

werden.  

Eine Umsetzung von Sofortmassnahmeräumen sollte vorrangig in Gebieten mit hohem Handlungsbedarf erfolgen. Das 

Angebot „Kühler Räume“ sollte zudem in bestehende Nutzungen integriert werden. So können bestehende Infrastrukturen 

und Aktivitätsangebote besser ausgelastet und der Aufwand für Aktivierung und Finanzierung niedrig gehalten werden.  

Die Einrichtung „Kühler Räume“ kann gut mit anderen präventiven Massnahmen des Gesundheitsschutzes, wie bspw. 

Massnahmen gegen soziale Isolation, kombiniert werden. Da die Stadt Basel sich durch einen sehr hohen Anteil an 

Einpersonenhaushalten auszeichnet und die demografische Alterung der Bevölkerung diesen Trend in Zukunft nochmals 

verstärken wird, sollte ein Angebot sowohl Präventionsaufgaben als auch Schutzfunktionen übernehmen.  

5.2 Umsetzungsszenarien Basel-Stadt – 3 Raumkategorien 

Für die Umsetzung des Angebots „Kühle Räume“ wurden drei Umsetzungsstrategien entwickelt, die auf verschiedenen 

Raumkategorien aufbauen. In allen Strategien wird das Angebot in bestehende Einrichtungen sozialer Institutionen integriert. 

Die Strategien bauen auf unterschiedlichen Raumkategorien und den damit verbundenen Betreuungsangeboten auf: 

• Raumkategorie 1 – Kleine Räume (20-100m2) mit Betreuungsangebot untergebracht in sozialen Einrichtungen, wie 

Quartiertreffpunkten oder niederschwelligen Anlaufstellen. 

• Raumkategorie 2 – Grosse Räume (400-1000m2) mit Betreuungsangebot untergebracht in grösseren öffentlichen 

konsumfreien Einrichtungen, wie Bibliotheken, konsumfreien Cafés oder Foyers. 

• Raumkategorie 3 – Mittelgrosse bis grosse Räume (100-1000m2) ohne Betreuungsangebot untergebracht in 

kommerziellen Einrichtungen, wie Warenhäusern und Einkaufszentren. 

Für die Umsetzung in der Stadt Basel wird eine Pilotphase empfohlen, in der das Angebot sich an der Strategie 

Raumtkategorie 1 ausrichtet. Es werden verschiedene Angebote in kleinere soziale Einrichtungen integriert. Die 

Umsetzungsstrategie ermöglicht eine schnelle Umsetzung bei geringen Kosten, da nur kleinere Anpassungen vorgenommen 
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werden müssen. So können die Sofortmassnahmeräume mit mobilen Klimageräten ausgestattet werden. Die 

Umsetzungsstrategie erlaubt zudem eine spezialisierte Auswahl an Räumen, die an die Bedürfnisse verschiedener 

Zielgruppen angepasst werden kann. Das vorhandene Betreuungspersonal wird bei der Betreuung des 

Sofortmassnahmeangebots durch zusätzliches Gesundheitspersonal unterstützt. Die beiden Umsetzungsstrategien 

Raumkategorie 2 und 3 benötigen entweder grössere bauliche Eingriffe, um die Anforderungen an Sofortmassnahmeräume 

zu erfüllen oder es müssen vorab Vereinbarungen zur Nutzung von Räumlichkeiten mit privaten Betreibern geschlossen 

werden. Da hierfür eine ausreichende Vorlaufzeit eingeplant werden muss, eignen sich beide Umsetzungsstrategien nicht für 

eine schnelle Umsetzung. Warenhäuser und Einkaufszentren sollten nur als zusätzliches Angebot in eine Umsetzungsstrategie 

einbezogen werden, da die dort vorhandenen Räume wie Cafés, Restaurants oder Foyers in den meisten Fällen nicht 

konsumfrei zugänglich sind. Grössere Räume, in denen sich verschiedene Nutzergruppen über längere Zeit aufhalten, 

benötigen zudem ein grösseres Angebot an Betreuungspersonal, um Komfort und Sicherheit zu gewährleisten. Während als 

Test für eine Pilotphase eine Umsetzungsstrategie mit der Raumkategorie 1 empfohlen wird, können in der 

Verstetigungsphase alle Raumkategorien genutzt werden, um das Raumangebot zu diversifizieren. 

6 Handlungsempfehlungen für Schweizer Städte und Kantone 

Aus der Grundlagenerhebung sowie der Fallstudie in der Stadt Basel wurden zehn Handlungsempfehlungen für die 

Implementierung eines Sofortmassnahmenangebots „Kühle Räume“ abgeleitet. Die Empfehlungen umfassen die Anpassung 

der Definition betroffener Personengruppen, die Identifikation besonders gefährdeter Quartiere, die Ausstattung der 

Räumlichkeiten und Bedürfnisse der Nutzenden sowie die Koordination und das Management von Sofortmassnahmen.  

6.1 Handlungsebene Information, Organisation und Management  

Anpassung der Definition besonders gefährdeter Personengruppen  

In den Definitionen von Bund, Kantonen und Städten werden obdachlose und wohnungslose Personen sowie Menschen in 

prekären Wohnverhältnissen häufig nicht als „Risikogruppen“ aufgeführt. Eine Anpassung der Definition des Bundes sowie 

eine Empfehlung an die Kantone zur Vereinheitlichung wären daher anzustreben. In einer angepassten Definition sollten 

gefährdete Personengruppen anhand verschiedener bestehender und ergänzender Belastungsfaktoren definiert werden. 

Diese Art der Definition erlaubt eine präzisere Herangehensweise an die Bereitstellung von Massnahmen. 

Erarbeitung von Grundlagen zur Identifikation besonders betroffene r Quartiere und Personengruppen  

Mit der Bereitstellung von Klimakarten unterstützen viele Kantone ihre Städte und Gemeinden bereits bei der 

Berücksichtigung des Themas Hitze in der Raumplanung. Um Massnahmen im Gesundheitsschutz besser planen zu können, 

sind in besonders von Hitze betroffenen Regionen der Schweiz detailliertere Grundlagenkarten zu Hitzeinseleffekten im 

Siedlungsgebiet sowie der vor Ort besonders betroffenen Personengruppen erforderlich. Mithilfe dieser Grundlagenkarten 

kann die Umsetzung von Massnahmen räumlich genauer eingegrenzt werden. Insbesondere obdachlose und wohnungslose 

Personen sowie Menschen in prekären Wohnverhältnissen werden bisher bei der Grundlagenermittlung kaum 

mitberücksichtigt. Diese Personengruppen müssen daher explizit in die Grundlagenerhebung einbezogen werden.  

Erarbeitung von Hitzeaktionsplänen  

Nur wenige Städte und Kantone haben bereits Hitzeaktionspläne erstellt, in denen die Umsetzung von Präventions- und 

Schutzmassnahmen geregelt sind. Diese Strategien erlauben eine koordinierte Umsetzung von Massnahmen zum Schutz 

der Bevölkerung und definieren für die Verwaltungen einen politischen Auftrag. Insbesondere in von Hitze besonders 

betroffenen Kantonen, Städten und Gemeinden wird die Erstellung von Hitzeaktionsplänen daher empfohlen (siehe 

Linkliste im Anhang).10  

Intersektorale Abstimmung der Verwaltung –  Benennung eines/einer Hitzebeauftragten 

Die Umsetzung von Massnahmen zum Schutz vor Hitze ist komplex, da die Zuständigkeiten für die empfohlenen Massnahmen 

auf verschiedene Sektoren der Verwaltung verteilt sind. Die Umsetzung von Präventions- und Sofortmassnahmen zum 

Hitzeschutz erfordert daher eine verstärkte Koordination und Abstimmung zwischen verschiedenen Verwaltungsebenen und 

Sektoren. Es wird die Einsetzung eines/einer Hitzebeauftragten empfohlen, der die Umsetzung von Präventions- und 

Schutzmassnahmen koordiniert. 

 

 
10 Linkliste für Hitzeaktionspläne verschiedener Kantone der Schweiz finden sich am Ende des Dokuments. 



 

  

 

10 

Zielgruppenspezif ische und aktive Kommunikation an die Bevölkerung –  Doppelte Informationsstrategie  

Informationen zu Hitzewarnungen, Gesundheitsprävention sowie zu Sofortmassnahmen werden häufig von 

unterschiedlichen Stellen kommuniziert. Sie sind für die Bevölkerung daher nicht immer leicht und unmittelbar aufzufinden. 

Zudem zeigen sich in der Bevölkerung starke Unterschiede im Wissensstand zu Präventionsmassnahmen sowie im 

Informationsverhalten. Insbesondere für bislang schlecht erreichbare Personengruppen müssen Informationen aktiv und 

zielgruppenspezifisch kommuniziert werden. Es wird eine einheitlich koordinierte Informationsstrategie empfohlen, die auf 

bereits bestehenden lokalen Informationskanälen aufbaut. Informationen müssen gut auffindbar, leicht verständlich und 

kohärent gestaltet sein, um die betroffenen Personengruppen effektiv zu erreichen (siehe Linkliste im Anhang). 

6.2 Handlungsebene Umsetzungsprojekt „Kühle Räume“11  

Attraktive und ansprechende Gestaltung des Angebots  

Das Projekt „Kühle Räume“ erfüllt als Angebot zur Gesundheitsprävention und Massnahme zum Management von 

Extremereignissen einen doppelten Leistungsauftrag. Um besonders betroffene Personengruppen zu erreichen und 

Stigmatisierung zu vermeiden, sollten die Raumangebote ansprechend und attraktiv gestaltet sein. Bestehende Projekte für 

Sofortmassnahmen tragen zielgruppengerechte Namen wie „Klimaoasen“ oder „Coole Zonen“ (siehe Linkliste im Anhang), 

die positiv besetzt sind und einen hohen Wiedererkennungswert haben. Die Räume sollten zudem von aussen gut sichtbar 

gekennzeichnet sein und die Einrichtung der Räume sollte einen ansprechenden Charakter haben. 

Einbettung der Sofortmassnahmen in bereits bestehende Angebote  

Erfahrungen aus bereits umgesetzten Projekten zeigen, dass die Integration von Sofortmassnahmen in bereits bestehende 

Angebote sozialer Dienste, zivilgesellschaftlicher oder kultureller Organisationen viele Vorteile mit sich bringen kann. Bereits 

bestehende Angebote bspw. in Quartierszentren, bauen auf einem funktionierenden Betreuungssystem und den 

dazugehörigen Angeboten auf. Es wird empfohlen, die Eignung bestehender Angebote zu prüfen und Kooperationen 

zwischen verschiedenen Akteuren zu ermöglichen. 

Zielgruppenspezif ische und bedürfnisgerechte Auswahl von Räumlichkeiten  

Die in Basel durchgeführten Befragungen machen deutlich, dass verschiedene Zielgruppen unterschiedliche Anforderungen 

an ein Angebot „Kühler Räume“ stellen. Für einzelne Gruppen sollten daher bedürfnisgerechte Räumlichkeiten ausgewählt 

werden. Die Räumlichkeiten sollten den Bedürfnissen nach Austausch und Aktivität sowie nach Ruhe und Rückzug 

entsprechen. Ältere Personen oder Familien mit Kleinkindern bevorzugten in unseren Befragungen Räume mit Angeboten 

für Austausch und Aktivität, während obdachlose und wohnungslose Personen eher Ruhe und Rückzug bevorzugten. Letztere 

bevorzugten zudem ein Angebot in bereits bestehenden Einrichtungen der sozialen Dienste oder zivilgesellschaftlichen 

Organisationen. 

Zusätzliche Kühlung der Räumlichkeiten und Barrierefreiheit  

Die Untersuchung des Raumangebots in Basel hat gezeigt, dass verfügbare Räume während der Sommermonate nicht die 

medizinische Anforderung an eine Innenraumtemperatur von maximal 24 °C erfüllen. Es wird empfohlen, die ausgewählten 

Räume mit Klimaanlagen oder mobilen Klimageräten auszustatten. Um eine barrierefreie Zugänglichkeit, insbesondere für 

Personen mit eingeschränkter Mobilität, zu gewährleisten, sind gegebenenfalls kleinere bauliche Anpassungen wie der 

Einbau von Rampen notwendig. 

Zusätzlicher Personalbedarf,  Weiterbildung und Kooperationen  

Die Integration von „Kühlen Räumen“ in bestehende Angebote sozialer Dienste, zivilgesellschaftlicher und kultureller 

Organisation bedeutet für das dort arbeitende Personal, die Verantwortung für einen zusätzlichen Leistungsauftrag während 

der Sommermonate zu übernehmen. Um die Integration der Sofortmassnahmen in bestehende Einrichtungen zu 

ermöglichen, wird die Bereitstellung von zusätzlichem Personal empfohlen. Bestehendes Personal sollte durch 

Weiterbildungen auf die neue Aufgabe vorbereitet werden. Darüber hinaus könnte der Einsatz von Gesundheitspersonal 

geprüft werden, um eine bessere Betreuung zu gewährleisten. Kooperationen mit Freiwilligenorganisationen können helfen, 

die direkte Ansprache und Unterstützung der betroffenen Personen sicherzustellen. 

 

 
11 Linkliste zu Beispielprojekten und Umsetzungsrichtlinien aus internationalen Fallbeispielen und dem nationalen Beispiel Genf finden sich am Ende des Dokuments. 
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Linkliste 

Auswahl von Hitzeaktionsplänen (Schweiz)  

„Kantonaler Einsatzplan Hitzewellen“ des Kantons Freiburg: https://www.fr.ch/sites/default/files/2020-
08/Plan%20eng_Vagues%20chaleur_internet_200818_d.pdf 

Webpage „Plan canicule“ mit Hitzeaktionsplan des Kantons Waadt: https://www.vd.ch/sante-soins-et-
handicap/prevention-et-maladies/chaleur-et-canicule/plan-canicule 

„Hitzeaktionsplan Kanton Bern“: https://www.api.news.apps.be.ch/api/news/c93d1cd3-2323-4a5c-813f-
a05c6b906214/content/45f50d3f-f4f0-4700-a351-49c0b30ef174/assets/preview/5efd854d-2787-487f-b1f4-
fb9f531b2048/2024-06-17-hitzeaktionsplan-de.pdf 

„Hitzewellenplan Kanton Wallis“: https://www.vs.ch/documents/8841577/8882080/Hitzewelleplan+2021.pdf/6b910467-
3d0e-4e12-8f8d-2cbd7cbb8e89?t=1702308979872&v=1.1 

Wepage „Canicola e salute“ mit Hitzeaktionsplan des Kantons Tessin: https://www4.ti.ch/dss/dsp/gosa/canicola/canicola-
e-salute/come-proteggersi 

Webpage „Recommandations en cas de fortes chaleurs“ mit Hitzeaktionsplan des Kantons mit dem Untertitel„Cellule canicule 

et proposition de mesures pour les communes“: https://www.ge.ch/recommandations-cas-canicule/cellule-canicule-

proposition-mesures-communes 

Auswahl von Umsetzungsbeispielen & Richtlinien (Schweiz / International)  

Richtlinien zur Installation und zum Management von „Cooling Centers“ durch das Deutsche Rote Kreuz: 
https://www.drk.de/fileadmin/user_upload/02_Hilfe_weltweit/023_Was_wir_tun/Gesundheit/Community_Cooling
_Centre_Manual.pdf 

Richtlinien zur Umsetzung von „Cooling Centers“ gerichtet an „Local Health Departments“ des Staates California: 
https://www.cdph.ca.gov/Programs/EPO/Pages/Extreme%20Heat%20Pages/Cooling-Centers-Guidance-7-18-
23.aspx 

Website des LA Country mit Informationen und Karten von „Cooling Centers“ gerichtet an die Bevölkerung: 
https://ready.lacounty.gov/heat/ 

Webpage der „Klimaoasen“ umgesetzt durch Caritas Wien und NÖ-Ost: 
https://www.caritas-wien.at/hilfe-angebote/zusammenleben/pfarrcaritas-und-naechstenhilfe/aktiv-in-den-
pfarren/klimaoase 

Webpage der „Coole Zonen“ umgesetzt durch die Stadt Wien: 
https://www.wien.gv.at/umwelt/coole-zonen 

Webpage der Stadt Genf „Plan canicule de la Ville de Genève“ mit Informationen zu „Lieux frais“ mit dem Untertitel „Lieux 
frais en accèss libre“: 
 https://www.geneve.ch/themes/social/actions-sociales-proximite/plan-canicule 
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Projektteam. (2024). Umfrage: Verhalten bei Hitze und Anforderungen an „Kühle Räume“ [Unveröffentlichte 
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